
Umſchau
Indiſche edanken über die Kultur des Abendlandes

Rabindranath Tagore, der Empfänger des literariſchen Nobelpreiſes vor
dem Weltkriege verdankte damals ſeinen plötzlichen und wie hier (86 19141

ſchon dargelegt worden iſt ſofort in alſches Licht ger  en Ruhm haupt⸗
ſeinen Dichtungen, von denen Eer ſelber einen leinen eil aus dem

Bengaliſchen ins Engliſche erſe alte Seitdem hat aber der immer noch
erſter Linie bengaliſch ſchreibende uder einige mehr oder weniger philo⸗

er enfa m engliſcher Sprache herausgegeben ! Und weil
auch als Philoſoph lieber bon dem Drange des Künſtlers nach Anſchauung

und Gefühl als von den Geſetzen eines wiſſenſchaftlich geordneten Denkverfahrens
leiten äßt hat ——  —. Radhakriſchnan rofe der Philoſophie Maharadſchah⸗
olleg NV Maiſür, der Hauptſtadt des gleichnamigen engliſchen Vaſallenſtaates
die Weltanſchauung ſeines berühmten Landsmanne aus en ſämtlichen erken

ein Syſtem zuſammenzutragen Allerdings xrblickt Radhakriſchnan
ſeine Aufgabe nicht in trockenen Wiedergabe remder edanken vielmehr

VV ſeiner lebenswarmen Darſtellung mit igenen Anſichten nicht zur
aber er kann doch verſichern, daß Rabindranath Tagore eſe Auffaſſung ſeiner
P  QU ge  9 habe VIII).

Was den euro

ſchen eſer Rabindranaths mit *  en feſſelt und Zu⸗
weilen im tiefſter eele ergreift, ſind die Urteile des uns Ariern V ſtammverwandten,
aber in einer ganz andern Gedankenwelt aufgewachſenen Dichterphilofophen über
die heutige Lage der abendländiſchen Kultur Wohl hat Rabindranath Tagore

mehreren Vortragsreiſen apan, die Vereinigten Staaten und Europa kennen⸗
gelernt er iſt mit europai  n ern und mit der bel ertraut er hat kurze
Zeit das bon eſuiten geleitete Univerſitätskolleg N- Utta beſucht und ſpricht
offen daß den Patres trotz ſeiner damaligen Abneigung jeden ge⸗
ordneten Schulbetrie ern liebes ndenken ewahre (Reminiscences 107 ff.), aber
im runde ſeiner eele iſt durchaus nicht Chriſt und Aben  nder ſondern
nder Indiſche Lehrer und rzieher aſt die einzigen Bildner ſeiner
Jugend die mei Utta in den weitläufigen Gebäuden und ſchattigen
en des Stadtpalaſtes ſeiner vornehmen Familie verfloß Sein außerordentlich
befähigter und hochangeſehener ater gab ihm das unvergeßliche Beiſpiel ines
Mannes der mit überlegener Ruhe die bom Hinduismus geforderte Verſenkung

1 Rabindranath Tagore, Sadhanã The realisation 0f life London 1913
derf My reminlsCences London 1917 derf Nationalism London 1917

2 Radhakrisbnan, The philosophy ö0f Rabindranath Tagore London 1918
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ott pflegte und doch eine ſeiner häuslichen oder öffentlichen Pflichten über⸗
ſah (Sadhand VII) Von ſich ekennt der Dichter, daß ihm die Upaniſchad
und die Lehren Buddhas iemals ote Buchſtaben, ſondern unverſiegliche Quellen
ſeines ſeeliſchen ＋

um und ſeiner die Welt eweſen ſeien
(Sadhanã VIII).

Denn Rabindranath Tagore iſt kein einſamer Denker oder weltverlorener
eter mehr, iſt eute mit Wort und Schrift bor allem Prophet Nachdem

1885 In ETr bon 24 Jahren geheiratet und dann auf dem ande,
auch großen eil ſeiner Dichtungen ſchrieb die väterlichen Beſitzungen ver⸗
waltet atte, ründete 1901 bei Bolpür in engalen Ule deren
Leitung er als ſeine 10 Aufgabe bezeichnet (Who no? London
Hier im Glanze einer aſt beiſpielloſen Verehrung der ſtattliche Mann mit
dem gen, grau Umlockten und gebräunten aus en en
Zü eine Adlernaſe und ein Paar ern leuchtender ugen beherrſchen hervor⸗
eten, ahraus ahrein bor erleſenen Schar vbon Jünglingen und ucht ſie,
nicht mmer mit Erfolg, von dem unvergänglichen erte der in  en Lebens⸗
anſchauung überzeugen Was nen ſagt ehr mMN ſeinen Büchern wieder
Er will nur ein treuer olme des en Geiſtes und ſeiner euligen
Lebenskra nicht ein nidecker Wege ſein (Sadhanã S VII) Ra  nan
chreibt geradezu Wer die Philoſophie und die Arſte die Sir
Rabindranath Tagore verkündet der das ndiſche cad der Philoſophie, 4

der eligion, der Kun dar. Denn Rabindranaths Werk iſt ni als der
Ausdruck dieſes Ideals Man kann nicht unterſcheiden, ob man hier den Herz⸗
ag Rabindranaths oder den Herzſchlag Indiens ühl 7 VII)

atur iſt dieſer hochgebildete rahmine nicht ſo kurzſichtig, alle Vorzüge
der europäiſchen und alle achteile der indiſchen Kultur verkennen. „Ich
darf Europa agt den lolzen Japanern, „meine Anerkennung da, 11 EeS
groß iſt, nicht verſagen Denn groß iſt ohne Zweifel Wir können nicht
anders als von ganzem Herzen lieben und glühend bewundern, dieſes Europa,
das mit ſeiner teratur und ſeiner un unerſchöpfliche Ströme von nhei
und ahrhe befruchtend durch alle Zeiten und alle er trägt dieſes Europa,
das mit einem eiſte, der in ſeiner unermu  en Kraft einahe übermenſchlich
nmutet die en und Tiefen der Welt durchforſcht und ſeiner Wiſſenſchaft
das unen roße wie das unendli Kleine robert das alle Hilfsquellen
ein großen Verſtandes und ſeines weiten Herzens zur Heilung der Kranken
und zur Linderung bon menſchlichen Leiden verwendet die wir nu mit
hoffnungsloſer rgebung hinnahmen dieſes Europa, das der Erde indem die
gewaltigen Kräfte der atur ſchmeichelnd U  — den ten des Menſchen zwingt
mehr Früchte ntlockt als man 1e für möglich gehalten hat wahre
＋ muß ren belebenden Antrieb m geiſtiger Kraft aben erzen
Europas rinn der reinſte trom der Menſchenliebe, der tlebe zur Gerechtigkeit
des Opfermutes im eben nach Idealen Die chriſtliche Kultur
Jahrhunderten iſt ief in ſein innerſtes eben gedrungen (Nationalism 65 f.)
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Ebenſo gibt Rabindranath zu, daß Indien eine übermäßige Neigung
zum ſtillen Betrachten der Welt, ſeinen angel Tatendrang und aun egabung
für Organiſation mit politiſcher und wir  er Ohnmacht euer bezahlt hat
(Sadhanã 13 Er ſieht lar welch ein verhängnisvoller rr geweſen
iſt, die Uuralte ndiſche Raſſenfrage durch die von den Portugieſen als be⸗
ze  nete Einrichlung en wollen, die jeder Raſſe eine beſtimmte igke
zuwies ohne daß abe bedacht worden wäre, wie nei ieſe den verſchiedenen
Fähigkeiten der einzelnen Aſſen und den Bedürfniſſen des Geſamtſtaates lobens⸗
ert angepaßte, aber arre Trennung mit dem unaufhörlichen Wechſel
er Eigenſchaften und Verhältniſſe In Widerſpruch eraten mußte (Nationalism
115 Beſonders durch die Unterdrückung der Südrakaſte hätten ſich die
Brahminen an Indien verſündigt und ihre eigene Tde vernichtet Das

4 heutige, niartete Kaſtenweſen müſſe unbedingt verſchwinden „D  te Wiedergeburt
des ndiſchen Volkes“ ſagt Rabindranath, „häng nach teim Anſicht weſentlich
und iellei einzig bon der Anderung dieſes Uſtande ab“ (Radhakriſchnan
183

Erſt durch ſo begeiſterte Anerkennung der Verdienſte Europas und —

ſo unverhohlenes Eingeſtändnis der Unzulänglichkeit mdiſcher Kulturarbeit erhält
Anklage, die Rabindranath Tagore gen das Abendland erhebt ihr volles

Gewicht Ur ſagt in Amerika ſeinen Uhörern, lan ſolle ihn nicht
eher nach der Aufhebung der Kaſten fragen, als bis die Vereinigten taaten
4  ber die Behandlung ihrer Mitbürger roter und Raſſe nicht mehr
erröten rau  en (Nationalism 98) Und das eſamte Abendland mahn Er,
nicht vergeſſen, daß politiſche rethei wohl ein Beweis von Macht aber nicht
von wirklicher rethet ſei. In den eute oliti freien Ländern zu die
ungezähmte Leidenſcha weitverzweigte Sklaverei der Armen gegenüber den
Reichen, der Regierenden gegenüber den igen Körperſchaften, deren zur
Aufrechterhaltung ihrer Herrſchaft edürfen, und der Volksmehrheit gegen  ex
einer chwachen Minderheit von Führern, deren wahre tele verborgen eten
(Nationalism 121) Der eſten Urme aus ungehemmter achtgier Verbrechen
auf Verbrechen himmelſchreiender Höhe, und verbreite durch ſeinen herz⸗
loſen Handel körperliche und itiliche Scheußlichkeit über die Erde (Na
tionalism 67) Freilich habe die indiſche Kultur ſo wie die abendländiſche
die Stellung des Menſchen zur Welt nach allen Seiten vollkommen ſichern
verſtanden Aber der Mißerfolg des Abendlande ſei ungleich verhängnisvoller
als der Indiens Der des Abendlande habe 5 vornherein ana
getrachtet, die atur wie eine feindliche Macht die nur der Gewalt

unterwerfen. Er betone überall eine Verſchiedenheit 5 der atur weit
er als ſeinen Zuſammenhang mit ihr (Sädhanaã Die Ur
Weſtens Tatmenſchen und Eroberer  er (Sadhanaà 13), und durch das

una  ige Streben nach Herrſchaft und ſei ſie ſchließlich dem Materialis⸗
mus verfallen Sie mache den Reichtum ihrer Grundlage und rem Maß
ſtab Nicht mehr der en ondern der en ſei Mittelpun des Wirt2  .  42 ſcha

eben (Radha 188 ff.), Und daß dieſer allen weſtlichen
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gemeinſameMaterialismus keine echte Kulturmacht ſei, habe der Weltkrieg über⸗
eugend bewieſen (Radha  nan 2

Gegenſatz zum Abendland iſt für Altindien en und Wé eine
einzige große ahrheit, deren friedliche Einheit fromm zuergründen als höchſtes
Ziel des Lebens gilt Wohl muß jeder das zum Daſein Notwendige
bemühen, aber bemüht ſich nicht Umſonſt, woraus ie daß die atut ſeine
reundin iſt Er iſt ihr Iim innerſten verwandt und ehn nach vertrauter
Gemein mit ihr „Das Aſſer reinigt ihm nicht nur die Glieder, ſondern
zugleich das Herz, denn auf ſeine Seele.“ Die Welt wird ihm einer

Offenbarung des ewigen Geiſtes (Sadhanaã Erkannt ird dieſer ei
nur durch die ebe Freilich wäre die tebende Vereinigung des Udlichen mit
dem Unendlichen weder möglich, noch könnte ſie die Uelle unſerer Lebenskraft

Sie iſt chon voll⸗ſein, wen ſie von uns erſt noch vollzogen werden mu
zogen, unſere Einzelſeele iſt chon die Offenbarung der Allſeele Wie rom
aben 1, auf — Punkte das unendliche Meer erreicht, auf einem andern
rreichen wir —  ler wieder. Wir ſind ugleich ewige uhe und ewiger
Wechſel, ewiges Sein und ewiges erden (Sadhanaã 159

ieſe Weltanſchauung ipfelt alſo nicht mN  — der Beherr der Erde, ſon
dern der Erkenntnis des Unendlichen Die führende Stellung der altindiſchen
Oberklaſſe, der Brahminen, eruhte nicht auf politiſcher oder wir

ꝗ

er Über⸗
macht. Sie en im Gegenteil die xrmu einen Gewinn an und lebten
ſelbſtlos der Erforſchung und Betrachtung der aAhrhe zum Beſten der andern
Kaſten, denen ihre dazu keine Zeit ließen Leider aben die Brahminen
dieſen urſprünglichen eiſt längſt verloren. Sie verdienen nicht mehr die über⸗
lieferte Hochachtung, ſeit ſie nach Reichtum und enu „Aber“, agt
Radhakriſchnan, „die ndiſchen Kaſten verkörperte Weltordnung iſt ohne
rage richtig An der der eiſe, en Lebensaufgabe die orge
für die ahrhei die un und die S iſt Geſellſchaftlicher Auf
ſtieg iſt nicht durch wir  es ondern nur durch geiſtiges Wachstum möglich 70

Und obſchon Indien nicht die ra eſeſſen hat mit dieſer Richtung auf
die geiſtigen erte einen angemeſſenen politiſchen und wir  aftlichen Fortſchritt

verbinden, doch dem en eit weniger verzagt gegenüber das
materialiſtiſche Abendland „Indien iſt ehr 3  R aber Jahrhunderte gei  er
Schulung aben dem indu ſo viel Genügſamkeit und Selbſtverleugnung egeben,
daß trotz der drückenden rmu Indiens der Weſten Unter ſozialer Unzufrieden⸗
heit und ſozialen Kämpfen viel chwerer leidet. Wenn ne große Hungersnot
über hereinbri wenn eme ödliche eu unſer Land verheert, dann
beugen ſich unſere eute m an rgebung In Leid und Entbehrung eten
ſie un und tragen hren Schmerz In dumpfer rauer ſchlimmſten
Fall weinen ſie ſterben und übergeben ott ihre eele me materialiſti⸗
ſche Weltanſchauung iſt die urzel ozialer Unzufriedenhei und wer die oziale
Unruhe beſchwichtigen muß das eben durchgeiſtigen (Radhakr  nan

mehr leider auch das indiſche olk durch die Berührung mit dem
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Weſten materialiſtiſch angeſte wird, deſto raſcher ſ

nde mit ſeiner alten

* Lebensanſchauung eine wahre Lebenskra (Radhakriſchnan
2 krankt der Gottesbegriff Rabindranaths den unlöslichen Wider⸗
en jeder panthe  en Phi G iſt auch klar, daß der Vorwurf

materialiſtiſcher Verflachung und Verſumpfung nicht das Chriſtentum, ondern
nur den Teil der abendländiſchen wie morgenländiſchen Menſchheit xY der
nicht im Geiſte des Chriſtentums eht. Obwohl dieſer Teil auch in chriſtlichen
Ländern nicht gering ſt, gibt doch noch ungezählte Millionen, die nach der
Lehre des Evangeliums zuerſt das Reich Gottes Und eſe Glücklichen
überwinden ra des Gebotes Chriſti, mit dem anbertrauten ihrer Fähig⸗
keiten wuchern, und ra der Gnadenſtärkung, die ihnen die V Chriſti
rli pendet, die Gefahr des erſagens auf den ebieten rdiſcher Kultur

unvergleichlich äufiger und vollkommener als die nhänger der Hindureligion,
wie nen auch das reuz Chriſti ne unerſchöpfliche Ue der
jedem Leiden iſt

Trotzdem iſt zweifellos, daß die wirtſchaftliche Entwicklung beſonders der
letzten Jahrzehnte viele überzeugte riſten und Katholiken ſtärker auf irdiſchen
eſt eingeſtellt hat, als der en ehre Unter den heutigen Verhältniſſen
entſpricht Man betont zum eiſpie mit Recht daß eine völlige Ausgleichung
der Beſitzunterſchiede das Gemeinwohl der Menſchheit verſtößt und aher
abzulehnen iſt Aber wieviel Beſitzende arbeiten mit ganzer eele daran, daß
Um des ſozialen rieden illen möglichſt aſch wenigſtens die Beſitzunterſchiede
verſchwinden, die dem wahren Gemeinwohl hinderlich ſind? Als der Papſt 1  NV
11 März 1920 In ſeinem reiben — den Biſchof von Bergamo die rbeiter

vernünftigem Maßhalten aufforderte ichtete Eer ugleich an die Gegenpartei
die bedeutſamen Worte Die Reichen en bei Reglung ihrer Intereſſen mit
dem Proletaria nicht nach dem ſtrengen Recht ondern mehr nach Billigkeit
verfahren; 10 wir ermahnen ſie dringend abet eher Nachſicht walten Aſſen

und gli weitgehende Zugeſtändniſſe zu machen.“ Der „Oſſervatore Romano“
er  Tte ausdrücklich, die dieſem reiben en  elten Grundſätze ſeien überall
gültig Das Neue eich Wien

Leider ehen gerade Unter den maßgebenden Vertretern des Wirtſchaftslebens
ſehr viele dem Papſt und überhaupt dem Chriſtentum gleichgültig oder eindli
gegenüber iellei werden ſie doch nachdenklich, enn fie ren,
auch die ſcharfſinnigſte der außerhalb des abendländiſchen Kulturkreiſes entſtandenen

Philoſophien, die bon Ni

riſten ſo oft maßlos überſchätzte indiſche eit,
das lück der Völker durchaus nicht in erſter Linie bon wirtſchaftlicher Hochblüte
abhängig macht Und iellei werden dann in ex Stunde ihre mehr oder
weniger materialiſtiſche Geſinnung mit der vergleichen, die — Indier von heute

die orte faßt Wenn das politiſche Heil Indiens auf 0  en ſeiner eele
erreicht werden muß, dann iſt eſſer, wir retten unſere Seele und verzichten
auf irdiſche Herrſchaft Dann Indien entſchloſſen auf die eite des Geiſtes
und muß untergehen, ſo will Unter den wehenden Fahnen des Geiſtes
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würdig erben“ (Radhakriſchnan 192) Rabindranath Tagore aber agt „Wir
ehen überall in der der Menſchheit, daß agung die tieſſte Wirk⸗
ichkeit unſerer elle iſt Wenn die eele über xLteilt: J brauche das
nicht, denn ich Qr  er dann pricht die höchſte Wahrheit aus, die in
ihr (Sadhbanã 151) Alo! Dvermans 8

Zwei rten beten.
ſoll hier eine Abhandlung über  7 die Tten des Gebetes folgen Nur eim

paar Gedanken, wie ſie aus der Leſung zweier neuen Schriften kamen. ſind
kleine Büchlein, aber inhaltsreich und anregend ardina Newmans

6 und die eele und R Guardinis Vom ei der Liturgie“ Als wir
die Büchlein zu Ende geleſen hatten, ſich ihr Eindruck in die orte zu⸗
ſammenfaſſen und neue eten; wobei na das liturgiſche eten als
die alte Form ätt gelten ollen Aber das Urteil dre nicht zutreffend meint
doch Guardini und mit ihm meinen alle Freunde der iturgie daß
eſe „alte ſich gerade M die gebildete Welt von eute wende

Darum will das Büchlein uns prechen vbom el der iturgie Es
will uns den Weg weiſen den ſeeliſchen Geheimniſſen und Reichtümern, die in
der etenden Kirche“ geborgen liegen und leider nur allzuwenig ehoben ſind

Um glei agen, was da in den gedankenreichen Abſchnitten über Ur⸗
giſches Beten“ über lilurgiſche Gemeinſchaft“ über „liturgi  en Stil“ „litur⸗

mbolik“ 77  urgie als Spiel“ und über den Primat des ogo über
das Ethos“ geſchrieben iſt nicht für die vielen. Man ird uinne
aller Frömmigkeit muß eine geläuterte Kultur des Geiſtes und nicht enig
äſthetiſche einhei des Denkens mitbringen, all der Köſtlichkeiten habhaft zu
werden, die m den Tiefen der iturgie ruhen.

Nſer Führer zeig ſich allerdings reich mit dieſen Qben ausgerüſtet So
konnte ihm gelingen, ein ild von den geiſtigen erten des kirchlichen Betens

zeichnen, bor dem leider gar nicht ſo ſeltener blöder Unverſtand
eſchämt fortſchleichen muß Inſofern iſt da auch ein feines tück ologie ge⸗
eiſtet; ohne Abſicht Denn das Ziel bleibt durchaus rdern Die iturgie
ſoll man lieben, indem mo ſie er  2

Mit ſicherem Schritt geht uardin auf den Kern der Sache los, auf den
Schlüſſelpunkt des liturgiſchen Betens iſt der Gedanke der„betenden Kirche“
Zei den feinen Ausführungen mag dem eſer zumute werden, wie enn man in
eine bisher unverſtandene Kunſtwelt eingeführt ird ndem man ihren Geiſt
verſtehen ernt; etwa wie enn die ſtarren Bilder der Oſaiken bon Ravenna
uns ihr Geheimnis en und wir uns erſtaun bor dem großen el neigen,
der aus nen rede Und arr mag 10 wohl auf leichtes rteilen hin die Liturgie
erſcheinen Aber ebenſo ſicher iſt das Erſtaunen, enn ſich ein empfänglicher

Uardini, Vom Geiſt der Liturgie. U. Aufl. Freiburg 1918, Herder.
Gott und eele. Gebete und Betrachtungen von Kardinal Newman. ainz 1919,

Matthias⸗Grünewald⸗Verlag, Richard Knies.


